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Vom Skizzenbuth des Architekten.
Von Prof. Dr.-Iog. Paul Klopfer.

Der Ballschullehrer blätterte im Skizzenbuch des BaHschülers.
Ja". sagte er,  Dejlle Zeichnu!1RCn verratcn Geschick und Urteil
fur das Schöne, auch wie sie im Rahmen des Blattes stehen, machen
sie dann diese .freude, ilnd die Perspektive weist auf ein ange­
borenes Talent 7,um Sehen und Erfassen von rorm und Ral1m.

Nun klappe ich das Buch zu und bitte Dich, mJr einen Halts.
giebel, einen Torbogen, einen Turm. oder auch nur ein Schllissel­
schilu von den vie1en Sachen, die Du in die Blätter verewigt hast.
aus dem Gedächtnis aufzuzeichnen. leh meine aber nicht, dem
Inhalt und der AJ1( Idode nach. sondern vorzÜglich in den Ver­
hältn[sgrößen, damit sie, \\'enn auch unter WeglasslIl1g manches
Unwesent1ic11cn, einen rechten Begriff ihrer .formen geben !;:önncl1.

Da wurde der Bauschüler verlegen und gemahnte daher an die
Pigur des SchiiJers im Faust, nur mit dem Unterschied, daß dieser
dem Mephisto dankbar war fur die freundlichen "'Vorle vom
Sch\varz-auf-Weiß-Besitz, während hier nnr Verlegcnheit und
Unmut sprachet1.

Der Bauschüler vermochte nicht sogleich einzusehen, daß die
sanbere und unterhaltende Sammlung seiner Skizzen solang"c nicht
wirklich sein eigcnstes Eigentum war, solange er sie nicht im
Kopfe, sondern eben nur im Buche hatte. Zudem sprach aus
manchem Bildehen noch soviel Eigenstimmung, daß das Objekt
darunter wie versteckt wurde - manches auch \\rar der Stimmung
zuliebe festgehalten, die der junge KÜnstler in die Wirldichkeit
hineingelegt hatte - und da sollte er die Skizzen auswendig wisseu!

1:r war eben noch recht jung - zu jung', um zu er!\:ennen, daß
das malerische Sehen, soviel Freude es jedem Auge machen mag,

doch ehvas ,gant,; anderes ist als das architektonische Sehen, und
daß Skizzen, die dem Wissen und Können eines kiitlftigen Bau­
meisters dienen sollen, mit ganz anderen "Augen gesehen und
gezeichnet werden müssen, als sogenannte "Bilder".

\Venn wir ganz ernsthaft VOn dem Satze ausgehen, daß man
nur das sieht, was man weiß, dann wird zu foIgern sein. daß der
jutJl?;c Bausch[iler sein architektonisches Skizzenbuch in den ersten
.Monaten Überhaupt nicht aufzuschlagen braucht - lind das kann
fUr diejenigen Baukunstbeflissenen sich al1f ein ganzes Leben aL1S­
dehnen, fi:l1ls ihnen die Schule und das eigene BemÜhen nicht delI
Star sticht. O. es gibt schon Baumeister. die ohne "architckrooische
Skizzen" durchs Leben ,gekommen und reiche Männer geworden
siJld, denn die Baukunst, die echte Baukunst, ist eben eine Kunst
und versteht nicht nur nichts vom Oeldverdiencn, sondern steht
ihm oft genug sogar hindernd im Wege!

Demgemäß ist also - fürs künftige Oeldvcrdfenen - das
Architektnrskizzieren nicht nötig.

Nm dem, dem der Star gestochen ist, geht es ganz anders.
Es geht ihm eigentlich wie einem Sammler, so  befangenH ist er
von seiner Aufgabe, so "besessen  kann er von ihr werden. Wer
ist schon einmaJ auf der Pilzsuche gewesen? Der Wald kann noch
so schön und hoch und herrlid1 sein - er hat den Blfck auf dem
Boden. Er sieht nichts und sucht nichts als Pilze. So muß es
dem rechten Architekten gehen. Dem darf keine kleine Stadt zu
klein, kein Dorf ZI1 gew6hnl1ch sein, er tastet mit seinen Blicken
Straße tull Straße, Haus um Halls ab - llnd (\vie der Pilzsl'cher
gewinnt er allmählich jenen sichern Blick für den Unterschied
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Empfindung des Schönen fich zu erwerben,

und die Regeln der Schönheit, die größtenteils
ohne A!1fdHJuen gar nicht verfl:anden werden

hönnen, mit dem Kupfer in der Hand zu flodieren,
find fehr verf<hiedene Dinge. Die Gebäude felb!!
verhalten fieh zu ihren Abbildungen noch kaum, wie
Statuen und Gemmen zu den beften Zeichnungen,
die davon gemamt wurden, fleh verhalten. Nur allein
anfchauende Betrachtung, fortgefetJte unermüdliche
Unterfuchung, nähere Dunhforfchung kann uns zu
richtiger und beflimmter Empfindung des Schön n
in der Baukunfllciten.

Chrlfl:ion Trcugott Weinling 1782.

zwischen Eßbarem und Schädlichem, der ganz Gefühl, und kaum
mehr Überlegen genannt \verden kann.

Aber das ist noch nicht alles!
es handelt sich nicht allein 11m das Sammeln. sondern um das

Verspeisen und Verdauen, damit i11 ihm Kräfte entstehen, Kräfte,
die ihn zn gelegener Zeit in den Stand setzen, seine Entwurfs­
arbeit zu bereichern. Nicht, daG er das Erworbene da und dort
hinsetzen und anhängen saHte - dazu könllte er im Skizzenbuch
nachschJagen und daraus abzeichnen - aber gerade das ist schädlich,
da es unverdautes Zeug ist - neiu! es handelt sich fÜr den Archi­
tekten dartun, das Gezeichnete sich einzuverleiben (besser: ein zu­

Sdlloß Corvey- Portal (f<hroffiert-rotcr Sandf1;ein).

vergeisten:), wie er auch bein] Abzeicllllen llnd Aufnehmen der
Objekte nicht den t-lintergedanken haben dari, das Festgehaltene
in seiner Aufgabe ohne weiteres Z!l verwenden!

Das Schöne, das der Architekt zeichnet, vermirtelt a!so bei
weitem noch nicht das im Beschauer, was der Ästhet als ob]el<li­
vierten Selbstgenuß bezeichnet. Es ist mir mehr Mittel zum Zweck.

Frühere Zeiten, als noch die SammeUacke und das Barett zur
Uniform des Studiosus der Architektur gehörten, und Rothenbllrg
und DilnkeJsbiUJ! ihm J'Aekka waren, hatten das nicht erkennen
lassen. Skizzenbücher jener Perioden siIld von von Anektodcn,
v01l BÜdchen, vo!! malerischer Ecken, sind mIt einem Wort voll
von "Unarchitektonischem".

Was ist denn architektonisch in dem hier gemeinten Sinnc?
Arcbitektonisch ist kurz gesagt das, was uns die Ordnung, das
Gesetz zeigt.

Dies gilt nicht etwa nur von der Architektur als solcher
sondern von allem, was uns umgibt, sofern es nur Anspruch darauf
machen will, daß wir es auch wirklich erfassen und UIlserm Geist
zu eigen machen. Ein Ahornb!att zeigt ebcn so ldare Gesetze wie
eine aand, wie ein Tier - und zwar stecken in diesen Gestaltnngen
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die gleichen Gesetze, wenn auch in anderer Verteilung, wie im
Bau eines Tempels, einer Kirche, oder eines gewöhnlichen Hauses.

Diese Gesetze, die wir unter dem Namen der Sc h ö n h e i t s­
oder 0 r d IJ U n g s g e set z e kennen, sind das BJeibende in aIl
diesen Erscheinungen, ihr Zusammenwirken macht das Wesen der
form aus, und haben wir diese Gesetze erfaßt, dann sind wir
schon einen großen Schritt weiter im Verstehen unserer Welt.
Denn dann ist es uns nicht mehr schwer, das Andere, das besondere
an den von uns betrachteten Objekten zu erkennen und festzustclJen.

Dieses "Andere" ist das Prodllkt dcs Formwillens einer be­
bestimmten Zeit. Das alte Tor zum Schloß in Carvey a. d. Wcser

Freyburg a. u. Stadtkird1e, Einzelheiten.

ist architektonisch nnsehwer zu erfassen: Die Öffnung, vom Sockel
an gerechnet, untersteht der Herrschaft des Quadrats. Haben wir
dies erkannt, dann wird die Teilung der übrigen Architektur uns
nicht schwer (Vgl. Abbildung). Was nach Aufzeichnung dieses
Gcsctzhaiten uns zu tun noch bleibt, '.vird nun um so auffälliger
uns im Gedächtnis haften, ja '.vir werden es leicht auf die Ge­
schicklicl1j(eit seines Schöpfers hin kritisieren können: so die nIl­
gelüsle Art der flankierenden .Fig:uren, die schwerfäl1ige Linie aes
die Gicbelspitzen verbindenden Gehänges, die gewalt ame Weise,
mit der das Architravband am Bogen anstößt und ihn eckig umgeht,
ungeachtet des Schl11ßsteins. Wollen wir tiefer in dieses \Vesen
barockcr Se!bstherrlichkeiten eindrIngen. dann können \vir es daheim
mit bekannten anderen Offnungen anderer Zeiten vergleichen ­
ich denke an den Constantinsbogen in Rom - und zudem immer
tiefer in das Wesen unseres skizzierten r'undes eindringen.

So erst wird in uns dieser Fund uleibend und huchtbar. So
erst wird Jer Sel,Dler dem Verlangen seines Lehrers, seine Skizzen
auswendig zu wissen, nachkommen können.c=c

Landhaus Friede in Einbeck.
Das ßaugrundstück lieg-t am Nordende oer alten hannoverschen

Stadt Einbeck, ist rund 1400 qm .l?:roß und stößt mit seiner West­
seite an die mit Villen bebante Mägdebrinkstraße lll1ct mit dem
nach Osten sich ausdehnenden Garten an die mit großen Bäumen
bestandene Waldehaussee. .

Nach SUden grenzt ein größerer VillengartcIl, nach Norden ein
noch l1l1bebautes Gartenstliek.

Das Gelände liegt etws 1 m höher a]s die Mädg-cbrinl\:straße
]Jod die Waldchausse, sodaß fÜr eine natÜrliche gute Entwässerung
des GrundstÜcks gesorgt ist, was bei dem fetten Lehmboden von
großem Werte ist. Das Gebäude ist als Einfamilienhaus fÜr die
aus drei Köpfen bestehende familie des Bauherrn bestimmt.

Da die Bauzeit in die Zeit von Ende 1921 bIs fIerbst 1922.
also in eine Periode der zunehmenden Geldentwertung fiel, die
Material- und Lohupreise von Woche zu Woche, öfters von Tag
zu Tag sich erhöhten, und eine vorher bestimmte Preisfestsetzung
unmöglich war, so galt es, mit den knappsten Raumabmessungen
auszukommen.

Trotzdem ist eine bequeme, die Schönheit der Gegend aus­
nu1zende Wohnlichkeit erreicht worden.

Das ganz nnterkellerte Erd ge sc h 0 ß enthält: die Küche
mit Speisekammer und Spülnische, das Zimmer des Herrn, das
Eßzimmer und das Wohnzimmer, bzw. das Zimmer der frau. Von
einem sogenannten nSalon" wurde abgesehen. Die ZugangJ[chkeit
zu dem "Wohnzimmer" ist einmal durch das Eßzimmer, das
anderemal durch das Herrenzimm-YT mög-lich.
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Durch die Anlage einer halb überdeckten Sitznische an der

VOn der Straße 9 m zurÜckliegenden fIausfront ergab für jedes
der vorgenanuten Zimmer einen wohnlichen Erker; dem Wohn­
zimmer ist durch Anbringung eines hochgelegenen Seiten fensters
Eintritt der Südsonne gewiihrt.

Nach Osten, dem Garten zu, liegt die überdachte, 2.ber SOnst
offene, geraumige Veranda, die so\vohl vom Eßzimmer wie von
der KÖche durch einen Windfang (Besenec-ke) zugänglich ist.

Die geschützte Lage (die Siidostecke ist verglast) ermöglichte
es, selbst in dem kalten, reglJerischen, Frühjahr. Sommer und Herbst
des Jahres 1923 fast alle Mahlzeiten auf der Veranda einzunehmen.
Der freie Ausblick auf dIe nahen Wald berge ist sehr schOu.

Das K e 11 erg e s c h 0 ß enthält die auch vom Garten aus
zugängJiche Waschküche, einen größeren Raum für Holz. Kohlen
und Torf, einen Kartoffel- und GemiisekeIler. sowie einen Vorrats­
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Landhaus Friede in Einbem..

kel1er; aDe Räume sind von einem heJ1en breiten flur ans un­
mittelbar zu erreichen.

Das 0 b erg e sc h 0 ß enthält das EHern-Schlafzimmer, das
Zimmer der Tochter und noch ein Arbeitszimmer für die Hausfrau,
das gelegentlich auch als fremdenzimmer dient. Im Badezimmer
ist noch ein zweiter Abortsitz untergebracht, unter der Boden­
treppe befindet sich ein Ausguftbecken mit Wasserhahn.

Bei den im Einbecl(er Tale oft eintretenden scharfen Wintern
mlJßte besonders Wert gelegt werden auf eine frostfreie Lage
aJIer Be- und Entwässerungsleitungen. was durch Zusammenlegung
aJ1er dieser Teile in die Hausmitte und durch FÜhrung aJler Rohre
nur in Inneuwänden erreicht worden ist, sodaß selbst in der dies­
jährigen ungewöhnlich harten und langandanernden Frostveriode
nicht der geringste Schaden oder irgend eine Unzuträglichkeit
entstanden ist.

Im Ostgiebel des B 0 den rau rn es liegt das heizbare
Mädchenzimmer.

Das .steile mit S-Pfanncn eingedeckte J-Iausdach hat sowohl

für das E1ternschlafzimmer wie für das Arbeitszimmer die Anlage
von seitlichen schrägen Dachkammern ermöglicht, die außer der
Verwendbarkeit zur Unterbringung von Garderobestiicken, Truhen,
Zeichenmappen US\v. auch einen wertvollen !(ä1te- und Wärme­
schutz abgeben.

In der Waschküche ist ein Bassin für Regenwasser angebracht,
da das :Einbecker Leitungswasset" ziemHch kalkhaltig ist.

Das Haus ist im Sockel und Kel1ergeschoß in Bruchsteinen
mit innerer Ziegelverblendung, sonst als ZiegeJ-Putzbau erbaut;
die Giebel sind ver brettert und mit Karbolineum unter Zusatz von
Casseler-Braun dunkel gestrichen, die Leisten sind hel1grün, die
wag-erechten Balken uJtramarinblau abgesetzt; die Fensterläden
sind farbig ausgemaJt auf grlinern Grunde, die Abfalirohre und
die Dachrinnen sind russisch-grün und die Rinneisen schwarzgestrichen. Pr.
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Arci:l!;ekt Reg._ u. Baurat Friede.

Auszüge aus den Vorträgen auf der Internationalen
Städtebautagung in Amsferdam 1924.

(fortsetzung zu Nr.34.)

Aus dem Vortrag von P. Sentenag Über die I<analisierung
eines ganzen Bezirks.

Das Prob!em der Sammlung und der methodischen Wegschaffun
der Abwässer entwickelt sich in frankreich nur set]}' langsam, so
daß man 110ch nicht dazu gekommen ist, dies Problem' tlmer dem
Gesichtspunkte des Bezirks zu betrachten.

Jedoch ist es viel unaufschiebbarer für die KanalisatioIl (sewage)
als für die anderen Ab\vässcr, der frage näher zu treten, wie die
ganze Abwässerfrage planmaßig gerege!t werden kann, da die
Anlage verschiedener unter sich nicht zusammenhängenden Ab­
wässernet7.C sehr schwierig und kostspielig werden kann.

Ein solches Studium mllH sich zuerst schlüssig werden Über
das System (Trennung oder VereiIJigung der Abwässer), sowie über
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Erdgeschoß

Arddtekt Reg.- u. Baurat Friede.
Landbau!! Friede in Eillbedt

die feststellung der Ausläufe der Abwässer in das Sammelbecken
(Meer oder Wasserlauf).

Man lmnn zunächst zulassen, daß jede Stadt je nach den ört.
lichen VerMltuissen das System wählt, das ihr am geeignetsten
erscheint.

Aber fi1r die festsetzung der Ausläufe kann es ratsam sein.
alle Abwässer der Orte aus dem Bezirk , die stromaufwärts liegen.

zu der Steile zu führen, wo stromabwärts das tiefste Niveau ist.
Dies Ergebnis wird erreicht, wenn man das örtliche Abwassernetz
mit vernünftig angelegten Sammelstellen verbindet. Die höheren
Anlagekosten J\:önnen durch die Ersparnisse an Betriebskosten
ausgeglichen werden. besonders wenn die Abwässer, bevor sie die
Ausläufe erreichen. auf ein höheres Niveau gebracht werden sollen
und die künstliche Reinigung besorgt werden muß. Ueherdie5
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Obergeschoß

LqDdhcus Friede in Einbed,.
ArdJ.itckt Reg.- u. BQ.t:ItI:tt Fried ,

sichern derartige SammeJbecken die Wegschaffung der Abwässer,
welche längs der Verkehrsader, die die Städte des Bezirks mit...
einander verbinden, erzeugt werden. Außerdem wird dadurch die
Hygiene und die Aesthetik gefördert.

So sammelt der allgemeine Abflußkanal der Piuiser Abwässer
auf seinem Wege die Abwässer einiger Gemeinden des Bezirks;
aber die Ausnutzung hätte eine vollkommenere sein können, wenn

ein Oesamtplan der KaJIaJ[sation des Pariser Bezirks vor ihrer
Anlage aufgesteHt worden wäre.

Ebenso hat man in Betracht gezogcn, die Kanalisation Vati
Paris und seines Weichbildes nach der Champagne zu leiten; aber
hier war die Ausgabe zu beträchtlich im Ven;deich zu dei ia
R:echnung gestellten Verbesserung. Letzten Endes muß das Pro­
blem der Kanalisation eines Bezirks sehr umfassend !lud ge\Visscn
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haft behandelt \'lerden mit Rücksicht auf die großen Vorteile. die
damit erzielt werden können.

Grül1politik der Großstadt-Umgebung.
Jede Orünpolitik einer Großstadt muß von den Gegebenheiten

der Natur ausgellen, die sich in ihrer Umgebung befinden.
Meist unterstehen sie nicht der Oberherrschaft der Stadtge­

meinde, können also nicht durch deren kommunale Städtebau­
Politik erfaRt werden, sondern diese von innen nach außen ge­
richtete Politik muß unterstützt .werden durch eine von außcIll1ach
inuen gerichtete. Diese kann nur in einem regionalen Ocsamt­
siedlungspJal1 ihren Ausdruck fioden, der \V"eH über die Grenzen
der Stadt herausgreift.

Es ist ganz natürlich, daß die wohlhabende Bevölkerung einer
Stadt gerade die landschaftlich hervorragenden Punkte der Umge­
bung fur ihre Niederlassungen heraussucht und meist ist zur Zeit,
wo das geschieht, garnicht unmittelbar zu erkennen, daß damit die
Gefahr der Unterbmdung von Adern auftaucht, die zur Speisung
der allgemeinen Volksgesundheit nicht entbehrlich sind. Zumal
landschaftlich reizvolle Wasserläufe, die mit dcr Stadt in V cr­
bindung stehen, sind, wenl1 sie der Industrialisierung entgehen,
diesem Schicksal mit Vorliebe ausgesetzt.

.Man kann hier das, was im Interesse der Allgemeinheit einmal
gefordert werden muß, nur durch Planungen großen Stils zur
Klarheit brin\\en.

Es gilt, mit Hilfe solcher Planungen zunächst die bedeutungs­
vollen Punkte der Umgebung- zu schützen. damit sie nicht der
WillkÜr preisgegeben sind. Dann gilt es, sie abzurunden zu
organischen GebHden, endlich gilt es, sie mit dem Leben des Städters
mög-1ichst eng zu verbinden.

fIierfür dieneu sowohl technische Anlagen, die bei der wach­
senden Großstadt zu Schnellbahnsystemen führen, als auch land­
schaftliche Anlagen, dic als ein Ketz von GrÜnz[igel1 elen Körper der
Stadt durchziehen und die Verbindung mit den außenliegenden
Zielpnnkten IJerstellen. Dieses Adernetz von (1runanlagen, das
gleichsam einen sich endlos fortspiI1l1enden Volkspark darstellt,
muß alle öffentlichen Grünräume und aUe zersprengten Grünilecke
211 einem System vereinigen. Es ist die große Lüftungsanlag-e
der Stadt.

Dies öffentliche GntJl wird auch bei reichlicher Bemessung
nicht ausreichen, um die Struktur der Stadt, cL h. die Art wie
sich in ihr Bau!lächen und Freiflächen zu einander verhalten,  virk­
lieh maßgebend beeinflussen zu können. Um die werdenden Bau­
massen statt der drobenden ringförmigen Entwickelung in die
FortIl achsial sich entwickelnder Arme zu bannen, bedarf es noch
anderer Mittel, die ihre WIrkung verstärken.

Als erstes treten die Sportplätze hervor, sie spielen im Pro­
gramm der künftigen Stadt eine ganz neue Rolle. Ein Gesetz­
ent\vuri, der in Deutschland ausgearbeitet ist, verlangt 3 qm für
dcn Einwohner, wovon 0,50 qm auf Spielplätze fLir Kinder, 2,5 Qm
auf sportfähige flächen für die älteren Einwohner. entlaUen. An
dieser idealen ForderußR hat man einen Maßstab für das im Einzcl
faDe Erreichte. Die Sportanlagen werden dadurch, daß sie zu­
gleich den Sammelpunkt für die Bauten öffentlicher Wohliahrt
bilden. das Bindeglied zwischen den baulichen und gärtnerischen
Anlagen.

Als zweites Element der Vergrößerung de r freiflächen ergeben sich
die Pachtgärten für die Gartenlosen, für ueren dauernde Eingliederung
in den Siedlungsplan im Gegensatz zu ihrem jetzigen provisorischen
Dasein ein neuzeitlicher Plan sorgen muß. Das Problem durch
intensive Kultur den Acker am Rande der Großstadt zu Oemüse­
land zu machen und dadurch zu erhöhter R:entabilität zu bringen.
ist eine der wichtigsten unter den vielen Problemen der groß
städtis hen Grünpolitik.

Das kann in dem erforderlichen Umfang nicht alles auf öffent­
lichem Grund und Boden geleistet werden, der private Grundbesitz
muß dabei mithelfen. Um das mit Sicherheit zu erreichen ist es
nötig, dem Sttidtebauer ein größeres DispositIonsrecht über die
Art der Nutzung des Grund und Bodens im Weichbild der Groß_
stadt zu geben, als er bisher besitzt. Er mnß Ackerland zu dauern­
dem freiland stempeln !(önnen. Nur durch die Mithilfe auch dieser
Möglichkeit ist es denkbar, beim Planen der wachsenden Stadt
das zu ihrer gesunden Gliederung nötige freiland wirklich organisch
mit dem Siedlnng:skörper zu verbinden.

Diese ganzen Bestrebungen setzen voraus, daß die Kompetenz
des planenden Städtebauers nicht durch die zufälligen Grenzen

eines Stadtbezirkes festgelegt wird, sondern daß es wirtschaftlich
und geozraphisch zusammengehörige Gebiete sind, auf die er seine
Grünpolitik erstrecken kann.

Vor allem kann der wichtige Gedanke der Entlastung der
Großstadt durch Trabanten-Städte nur dadurch zur Durchführung
gebracht werden.

Wenn wir wirklich der Lösung der großen Aufgabe ullserer
Zeit näher kommen wollen, den Fluch zu bannen. der heute 110ch
auf dem Begriffe nGroßstadt" liegt, mussen wir große Gebiete auf
weite Sicht so vorbereiten können, daß -sie zu vernÜnftigen \Afohn­
slätten großer Menschenmassen werden. F. S.

Cfortsetzung folgt.)c=c
Breslauer Messe.

Vom Scheitniger Ausstellungsgelände.
Keiner der Männer, die uns die Jahrhunderthalle schufen, hat

wohl damals daran gedacht, daß die gröme Eisenbetonkuppel der
Welt einst der Mittelpunkt der Breslauer Messe werden l.;:önnte.

Die .Jahrhundertfeier 1913 \var glanzvoll vorüber gerauscht;
der riesige Kuppelhau von seinen zeitweiligen einbauten befreit.
zeigte a1s  BodelJ" eine Sandwüste, ein Fußboden in brauchbarer
Form war 11lcht vorhanden. Die zeitlichen Verhältnisse verhinderten
die Nutzbarmachung des him1l1elstürmenden Baues, er war verurteilt.
mit seinem Meer von Fenstern schläfrig in die Wette zu blinzeln.
Nur manchmal zeigte sich Leben im Baue, so, weiln das R.icsen­
werk der liallenorgel für andächtig lauschende Hörer von Meister­
hand gespielt wurde oder \venn politische und religiöse Massen­
versammlungen ihr tleim in der Halle fanden.

Vorschauende Manner Breslau's hatten noch während der
Kriegsstürme ein Samenkorn gebettet, das unter zielbewußter Ob­
hut in kurzer Zeit sich zu einem stattlichen. reife frucht verheißenden
Baume entwickelt, Gemeint ist die Bres]auer Messe. Sie mußte
ein :Heim erhalten. Das war möglich durch \Vahl der Jahrhundert­
halle. Trotz mancher Gc!,:enströmungen siegte der Weitblick der
zuständigen SteUen. Das gesamte Ausstellungsgelände ging durch
Pacht an die Messe-A.-G. fiber, die Tragerin dcr ßreslauer-Messe
ist. Durch das tatkräftige Eingreifen dieser Geselischaft erhielt der
ge\va]tige l(uppelban in UIIgeahnter Kürze Einrichtungen. durch dIe
es ermöglicht wird, für die Messe sowohl als auch tnr andere Ver­
anstaltuI1lzell den riesigen Kuppelraum nutzbar zn machen.

Trotz Ungunst der wirtsehaftHchen Verhältnisse wagte die
Messegesellschaft mit einem KostenauI\vallde von 100000.- 1'1'lI;:.
die Errichtung von Tribünen. Teils auS Eisenbeton. teLls aus
zwecl\:dielllichen Holzkörpern konstruiert, stehen diese vollende
vor uns. Geistesarbeit und unermüdlicher Hände Fleiß errangen
in kurzester frist einen voUen Sieg Über den harten Stoff.

Die eigenartige Grundrißform des Raumes türmte  l'oBe
Schwierigkeiten lind doch hat der Besucher der fIal!en den Eindruclc.
als \vären diese Schwierigkeiten, gleichsam spielend ilbenvunden
\vorelen. Fast iiberschianke Stützen tragen schwere Ba1!.;:en mit
weitflüchigen Decken überspannt. Treppen, teils:im R:aum e hängend,
mhren in 12 m Höhe hinauf zu bequemen Stuhl reihen, von denen
jeder Zuschauer die HaUe in ganzer Weite Übersieht und freies
Gesichtsfeld für aUe VeranstalttlIl9;en hat.

Die Firma Dyckerhoff &. Widmann A.-G. in Breslall, die s. Zt.
allel1 den riesigen Kuppelbau ausführte, übernahm es, in der äußet'st
kurzen Zeit von 3 Wochen die gesamten. rund 700 qm Grundfläche
bedeckenden Eisenbetonkonstruh:tionen der HaupttribÜne gebrauchs­
fertig zu erstellen. Früher war dieser Zeitraum nötig zur Er­
härtung der zwischen hölzerner Schalung geformten Eiscnbeto]1R
körper. Heute wird bei Verwendung hochwertigen Zementes nach
3 Tagen eine ehemals nicht geahnte festiglceit d.er Baukörper er­
reicht und dadurch die Zusammendrängung aller Bauarbeiten er­
möglicht. Außer dieser wunderbaren Eigenschaft' des verwendeten
Zementes trugen die Umsicht und Erfahrnng der ausführenden
firma und das Arbeiten in Doppelschichten zur schnellsten Er­
ledigung der Arbeiten bei.

Die obenerwahnten tIolzkörper sind leicht zusammenlegbare
und transportable Gestelle (sogenannte Praktikabel) deren Aus­
führung der Firma G. fIossenfelder in Breslau übertragen war.
310 cbm bestes.Bauholz mußte zn Brettern und Latten gesc1mitten
und zur weiteren Verarbeitung vorbereitet werden. 6 Bandsägen,
6 tIobelmaschinen, 6 Abriehtmaschillen und I Bohrmaschine waren



mit nur geringen Pausen im Betriebe um für lIunderte von fleißigen
Händen das tIolz vorzurichten.

17 000 Charniere und 150000 Schrauben waren nötig, unge­
achtet die große Masse von Nägeln und Leim, um das Iiolz in die
Praktikabe-l überzufilhren_

Die jetzige Gestaltung der Tribiineneinbauten gestattet in
kürzester Frist ihre völiigc Umformung, sodaß ohne zuvieJ zu
sagen sehr \voRl behauptet werden kann, daß in wenigen Arbeits­
schichten aus einem Messeraum ein Versammlungs_ und Konzert­
raum und aus diesem über Nacht ein Theaterraum geschaffenwerden kann.

Noch vor Beendigung der Ballarbeiten in der JahrhunderthaUe
wurde der Grundstein gelegt zu einem weiteren mächtigen Werk
der Messe-A.-G., zum Neubau einer riesigen Mcssehal1e, die nach
den Plänen des Stadtbaurats Berg westJich dcr Jahrhunderthalle
emporwächst und deren Ausführung den Deutschen fioJzbauwerken
Carl Tuchscherer in Brcslau übertragen wurde.

Merksteine in der Entwickelung unserer Messe sind diese
Bauwerke, die ein gewaltiges Stück vorwärts führen, günstiger
wirtschaftlicher Auswertung entgegen.

c===o

Das Bauwesen auf der 9. Deutschen Ostmesse.
Die Befürchtungen. daß die Schwierigkeiten, mit denen die

deutsche \ rjrtschafi zu kampfen hat, dieBeschickung der 9.Deutschen
Ost messe ungünstig beeinflussen wÜrden. erwiesen sich als Imbe­
rcchtigt. Trotz mancher Absagen im letzten Augenblick war die
KÖTligsberger Herbstmesse nicht nur voll belegt, auch die Qualität
der AussteUer hat sich weiter gehoben. Die bekantltesten rirmen
der deutschen Baubranche hatten ihre umlesten rabrikate und Kon­
struktionen aufgesteIlt. Besonders stark \yaren Banbeschläge,
Armaturen für Dampf, Wasser lInd Gas, Baumateria!ien aller Art,
Baumaschinen, Beschläge und BauKeramik vertreten.

Die AussteUer waren wegen der schwierigen ''''irtschaftslage
mit sehr g-eringen .Erwartungen nach Königsberg gekommen. Der
Erfolg übcrtraf jedoch auf fast allen Gebieten die .erwartungen.
Das ist auch bei der Baubranche fest?;ustellen. Trotzdem die Zahl
der Interessenten den R.ekord der diesiährigen Friihjahrsmesse
nicht erreichte, war die Zahl der Orders in deJl einzelnen Z\veigen
des Bauwesens beträchtlich. Natiirlich fielen die einzelnen Auf­
träge wegen des Oeldmangels nicht sonderlich groß aus. Der
Besuch aus dem Auslande war erfreulich stark. Besonders be­
merkenswert ist, daß allS Polen mehr Einkäufer nach König-sberg
kamen als sonst, obwohl der polnische Paß 400 Goldmark kostet.
Die ausländischen Interessenten fanden. daß die Preise der deutschen
\Varen in vielen Fii11en noch nicht konkurrenzfähig- sind. Die meisten
hatten sich auch auf entgeg-cnkommendere Zahhmgsbedingnngcn
eingesteJ1t. So entsprachen dic geschaftlichen .f.rgebnisse des Aus­
tandsbesuches nicht seiner zahlenmÜßigen Stärke. Trotzdem sind
beachtliche Umsätze !lach dem Allslande erzieH worden. Vor
allem zeigte das Ausland Interesse für BeschlÜge und Armaturen
aDer Art, Dachpappen, Baukerami!\: und besonders Hir nelle Bau­
weisen. So\VohJ das Inland wie das Ausland kauften we,«en Geld­
mangel im wesentlichen Gegenständc des dringendsten Bedarfs,
während LuxnsqualitÜten, dIe Rrößere Mittel ksticgen, weniger
gefragt waren. Erhebliche Umsätze auch in besseren QualItiiten
haben die Ofenfabriken zu verzeichnen.

Insgesamt kann festgesteJlt werden, daß das ErgebnIs der
9. Deutschen Ostmesse bei der augenblicklichen Konjunktur mehr
als befriedigte. Es gibt tIofftHlngen ad eine alJm thJiche Belebnug
des deutschen Geschäfts. D O

Verschiedenes.
Ffir weitere lIerabsetzung der Umsatzsteuer. In der gemein­

samen Sitzung des wirtschafts- und flnanzpolitischen Ausschl1sses
des Reichswirtschaftsrats v. 24. 7_ 24 wurde eine Entschließung
angenommen, die eine Iierabsetzung der Umsatzsteuer anstatt auf
2 % auf 1 1 / 2 % f: r erforderHch halt.

Spiel- und S  crtplätze, Auf der klirzlich stattgehabten Tagung
der Gartenbeamt ,n Schlesiens und der Gruppe Schlesien der
Deutschen Ges::ilschaft fiir Gartenkunst" wurde hauptstiehlfch
über dje Anlage \ on Sport- und Spielplätzen g-esprochen. fIierbei
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wurden die schlesischen Städte, \'lelche gute Anlagen geschaffen
haben, erwähnt. So bat Münsterberg einen Spielplatz von etwa
sechs Morgen Größe angelegt. Desgleichen fand man in Schweid­
nilz eine günstige Lößung. In frischer Luft, umgeben von Laub­
massen und in der Näbe von Wasserfläcben, schuf man Gelegen­
heit zur Gesundung der Jugend. Ferner ließ Görlitz in der
Nähe des NeiBeviaduktes eine großzügige Sportanlage entstehen.
SChwierige Geländeverhältnisse wurden hier glücklich überwunden.
An einem Abhai1ge. tcrrassenförmig übereinander angeordnet, liegen
auf rllnd zwanzig Morgen großer Fläche die verschiedenen Spiel­
und Sportplatze_ 65000 Goldmark - nicht eingerechnet die Kosten
für den Erwerb des Grund und Bodens - hat die Stadt für diesen
idealen Zweck aufgewendet. Auch Landeshut besitzt In günsti­
ger Lage Sportflachen außerhalb des Bereiches schädlichen In­
dustrierauches, unterhalb ozonreicher Bergwaldungen und somit
geschützt gegen widrige Koppemvinde. Neiße \yil! diesem Bei­
spiel foJgen und in Breslau steht neben den kürzlich eroffneten
der Universität und der Technisch Il Hochschttle die Errichtung­
großer SpieI- und Sportplätze bevor. Auch hierbei wird regst es
Jnteresse und die Mitarbeit von Architekten und Oartenbaufach­leuten dringend empfohlen. 6

Praxis.
Drahtglas als Feuerschutz. Die Glasfabrikation hat in den

ktzten Jahrcn bemerkenswerte Neu rungen geschaffen. Durch
einen \"erbcsserten SchmeJzprozeß hat man den Quarz zu Gläsern
mit vorteilhaften und \yerh'ollen Eig.enschaften verarbeitet. Bei
der manni1.>iachen Änderuui{ des Schmelzprozesses ist man auf
diesem ''liege znr Fabrikation von GJaseTJl gelangt, die gegenÜber
dem o-ewöhnltehen Glas \\rresentliclle VorZÜge aufweisen. Vor
kurzem  ist m,1J! dazu iibergegangen, gewohnIiches Glas
dLJrch eine!1 neuen thirtepnozeß in ein äußerst hartes
Produkt zu yef\\-andeln. Ulld schließlich ist auch das so­
genannte Drahtglas, \\'e1ches in der Bautechnik sehr viel­
s.eftige Verwendltng findet. in bemer],enswerter Weise ver­
bessert worden. Der G1asmasse wird im tci,gigelJ Zustande ein
DruMgitfer eingc\Yalzt und hierauf Gjasmass  darÜber ge\\-alzt.
Der in let:ztcr Zcit ge tejgerte Verbrauch an Drahtglas ist ZUHl
gtÜen Tcil  uf die neuc IierstelInngsweise zurfickzufÜhr,eo. Die
festigkeit des Drahtglases hat eine Steigerung" erfahren und auch
sonst bcsonclere Eigenschaiten erhaJten. Mit dem neuen Draht­
glase w1 rden dichte Trennungswiinde errichtet, die rm<;tande sind.
die Ausbreitung eines Brandes ZI! verhindern. Bei den ang,este!1ten
Proben hat sich gezeigt, daß das Glas im Feuer nach aUen R.idnun­
gen splittert, doch bleiben die SpIitt,er anl Platz. Entwickelt sich
der Brand in einem durch Glas abgeschlossenen Raume. so löscht
die rasch verbrauchte Luft das reuer sclbstäJ1dig:, weil dieser illln
der Sauerstoff mangelt. Diese Erfahrung bat dazu gefühn, daß elle
IJallpoliz,ei!ichen Vorschriften versc!Jiedcner Länder die ,ccn1-en_
c1l\tlg \'on Drahtglas in vielen Flällen direh-t v,orschreibcn. So
miissen z. B. die Kabinen der rahrsWhle mit Dra11tglas ?:eschfltzt
werden, damit das Feuer sich nicht von eitlem Stock zum andern
ausbrciten kann. Vielc Br<!ndfäIIe der letzten Zeit lieferten einen
ehr lHlchdrÜckJichen Beweis für die Schutr.wirkUIlg dieses Glases.
Endlich ist seine große Festigkeit sehr \\'Icrtvo!l bei Einbrl1chsver­
sllchen, dCIIJJ cine Drllhtglasscheibe Hißt sich nicht durchschneiden,
\tnd um sie einzllschlagen, bedarf c<; wicdcl holter, viel U'lrm
machcnder Stöße, die den erforderlichen Alarm geben. (Nachdr.verb.) l( a r I M i c k s eh.

Wettbewerb.
l\1finster. Im Wettbewerb Ratskeller München i. W. sind nach

Anhörung des Ausschusses des B. D. A. fÜr R:hein!anu llud V{est­
falen statt der ursprÜnglich vorgesehenen 4 Preise nur 3 Preise
in r-Idhe von 1200, 800 und 500 Mk. angesetzt worden. Ankäufe
zu Je 250 Mk. bleiben jedoch vorbehalten.

ISchuJangeiegenheiten.
LanctesbaugewerkschuJe lIolzminden. An der Landesbau­

gewerkschule Iiolzminden fanden am 14. und 15. August für die
tfochbau- und lngenienrbauabteilung die R.eifeprÜfungen unter dem
Vorsitz des lIerrn Professors Stubbe, BralInschweig, statt. 1':s
bestanden sämtliche Kandidaten. In der tIochbauabteiJung erhielten
at1ßerdem zehn das Prädikat  mit gut bestanden" und einer .,mit
Auszeichnung bestanden , i11 der IngenieurbauabteHullg vier "mit
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!tut bestanden". Der vVinteruntcrricht beginnt mH der Aufnahme
am Dienstag, den 14. Oktober 1924.

Nachruf.
Geheimer Baurat Prof. Fran7. ScInvechten t. Franz Schwcchtcn

ist am Vorabend seines 83. Qeburtstages in Berlin gestorben. Von
ihm stammen eine große Anzahl hekal10ter Berliner Bauten. Er
ist der erbauer des Anhalter Bahnhofes und der Kaiser-Wilhelm­
Gedachtniskirche. Außerdem hat er den großen Saal der Phil­
harmonie. den ßechstein-Saal, die Kriegsakademie und das riesige
Kaffee Vaterland gebaut. Außerllalb Berlins gehören zu seinen
Werken das Kaiserschloß in POSCH, Brücken in Köln und Mah1Z,
Erlöserkjrche in Iiomburg v. d. H. IIS\V.

Bücherschau.
Bestimmungen über die bei flachbauten anzunehmenden Belastungen

und über die zulässigen Beanspruchungen der Baustoffe. Vierte
Auflage. Wtlhelm Ernst & Sohn, Herlfn. 0,90 Goldmark.

Der neue Abdruck enth:iJl auBer den bekannten BestimulUugeli
den zugehörigen Erlaß \'om 24. 12. 1919, den Erlaß vom 21. 4. 1922
uetr. Auslegung der IiochbaubeJastuugsbestimmungen (Knicksicher­
heil nach der TetmajerformeO, den Erlaß vom 2. 1. 19'24 betr.
Berechnung von RiegeJn eiserner fachwe(kwände und den Erlaß
vom 24. 3. 1924 betr. Auslegung der IIochballbelastLmgsbestimmungen
(Nutzlasten f[jr wage rechte oder schwach gcncÜ>,;te Dächer). M. P.

"Dic Wasserkräfte Bayerns" betitelt sich ein soeben erschienenes,
reich illustriertes Sonderheit der "Bayrischen Industrie und
HandeJszeitul1S( 55. Jahrgang Nr. 24 (Verlag F. C. Mayer,
G. m. b. tI., M[inchen, Brillnerstraße 9. Preis 3 Goldmark.

Neben dem Walchenseewerk sind alle groBeren und kleineren
Wasserkraitanla:;ren der Wer, des Lech, der 1sar lind des I!ln
behandelt. Auch die Alpwerke lind die Rhein-Main-Donau-Wasser­
straße fehlen nicht, sodaß ein guter überblick der geschaffenen
und noch geplanten Anjagen Bayerns gegeben ist.

Al!gemeine AufsÜtze technischer nnd wirtschaftlicher fragen
die damit in ZusammenlIang stehen vervollständigen das Heft,
dessen Studium jedem, der sich Hir die neuzeitlichen Euergie­
QueJien interessiert als nutzbringende und anregende Lektüreempfohlen sei. h.c=c

Fragekasten.
frage Nr. 51. An 2 im Jahre 1920 erhauten Häusern macht

sich das Auftreten von Glanzrl1ß in einzelnen Schornsteinen be­
merkbar. Der GlaJl7.ruß hat sich wahrscheinlich dl1rch das lieizen
mit Holz und Torf gebildet, und hat mit seinen dünnflÜssigen Be­
standteilen die 1/ 2 Stein starken Schornsteimvangen vol!ständig
durchzogen. Er zieht sich allmahlich von der Dachhaut nach
unten. Der Wandputz der am Schornstein liegenden Zimmer ist
in der Nähe des Schornsteins vollständig durchzogen mit den Be­
ständen des Olanzrußes. Ganz alImähJich zieht sich dieser fleck
imm r weiter und weiter, zermürb.t den Putz vollständig, sodaß
baJdige Ausbesserungen erforderlIch sind, außerdem ist in den
Räumen ein beißender Geruch vorhanden von JurclIfeuchtetem.
wieder getrockneten und verbrannten Ruß. Auch die Mörteliug-en
des Schornsteins sind voHstiLndig zermürbt. sodaß sich auch hier
in Kürze eine Reparatur erforderlich mach t. Da man an alten
tIäusern mit offpen Kaminen, welche jahrzehntelang stehen, eben­
falls GlanzrußbIldungen an den Kaminwänden beobachten kann,
ohne daß irgend weIche nachteiligen folgen sich bemerkbar machen,
so nehme ich an, daß im vorliegenden Fall die SclIOfJ1steine
04/14 Rohre) schlecht verspachtelt sind, daß die Fugen zu T.
vielleicht offen geblieben sind, ferner daß das Stein material, welches
m n 1920,  m überhaupt baue.n Zt.1 können von überall her bezog,tntnderwerog war. Kann Vielleicht auch den Schornsteinfeger
wegen maug-eihaftem Reiniget'.. ein Verschulden treffen. Welcher
KoHege kann mir zweckdienliche Vorschläge zur Abhilfe machen?

W.S. in P.
Frage Nr. 52. An eitlem Neuuau soll ein farbiger Putz aus­

gefilhrt werden. EdeJputz son nicht verw-endet werden. Ich beab­
sichtige einen rauhen UrIterputz zu geben und darÜber einen Fein­
putz, welchem die farbe beigemengt wird. Ich bitte um Angabe
ob die Farbe mit Zement oder Kalk anzumachen ist und zu wieviel
Teilen die Masse angerührt werden muß Ferner \;ie sind Ansatze
oder Ausblühungen zu verhinden!. Der Putz soll kein Spritzputz
sondern g-latt ausgefÜhrt werden. Welche Farben eignen sich dazund wo bezieht man diese? Ii. K. in G.

frage Nr. 53. Deber einer geschlossenen Veranda darü.!Jer
u'liihe deckter B lkO!l. ist eine Försterdecke zwischen Ei enträger,uaraut Beton mlt.1 cm starkem ZerI1entestrich unter Zusatz von

Zeresit ausg:eWhrt. Der Betonfußboden hat eIn GeiäHe von 3 cm
und läuft das Regenwasser in einer zementierten l{:inne ab. Die
Fläche ist 3 In breit U11d 6,50 m lang. Es bilden sich nUll feine
Haarrisse, in welche das Wasser eindringt. wodurch sich an der
Decke nasse Flecken zeigen. Wie kann dieser Betonfußboden
wassernudurchlässig- abgedichtet werden. Empfiehlt sich darauf
eine Papplage aufzukleben und einen glatten Fliesenbelag iu Zement­
mörtel zu verlegen oder können Sie mir sonst einen wasserdichten
Fußboden empfehlen. Der Balkon wird als Sitzgelegenheit benutÜ.
Würde ein Anstrich mit Lithurin vorteilhaft seil]. Diese A"strkh­masse wurde warm aufgetragen. O. tI. iti tI.

4. Antwort auf Frage Nr. 47. Zu den Ausfiihrun1(en des tIerrn
Rudotpl1 Preuß, die wohl ctwas einseitig sind, bemerken wir; Der
in der Beantwortung der Frage Nr. 47 angeführte UebeJstand, der
dann eiutritt, wenn Lieferung und Eindeckung von teerfreier Pappe
von verschiedenen Seiten erfolgt. dürfte auch 311 f die Teerpappe
zutreffen, deml Teerpappe wird auch nicht nur von den erzeugenden
Fabriken eingedeckt, sOlIdem ganz im Gegenteil gibt es nur recht
wenige Teerpappenfabrikerl, welcbe die Eindeckungen selbst vor­
nehmen, nicht zuletzt mit RÜcksicht auf die Abnehmer, die sich
zum großen Teil allS den die Ware verarbeitenden tIandwerkern
zusammensetzen. Es dürfte wohl zu \veit führen, wenn von iedem
Liefenverk auch gleich die Verarbeitung der gelieferten 'Ware
gefordert wird und jeder rechtlich denkende Mensch muß sich
fraJ:!:en, was dann die ortsansässigen Hand\verksmeister machen
sollten, wenn sich die Lieferungsfinnen nicht nur mit der Fabri­
kation und uem Verkauf begnügen, sondern sich auch noch mit der
Verarbeitung befassen, die wohl letzten Endes aus sozialen Gründen
dem Hand\verkerstande £ukommen muß. Daß die Verlegung von
teerireier Pappe, die von verschiedenen Spezialfirmen sogar VOll
ungelernten Arbeitern vorgenommen \vird. so ilberaus schwierig
sein saH, dürfte wohl einer j<';"enauen NachprÜfung nicht st<mdhalten,
wenIl man zum Vergleich heranzieht die Eindeckungen von Ziege]-,
SclJiefer-, Mctal1dächern us\\'o Bei vorkommenden Undichtigkeiten
läßt sich bestimmt in den meisten Fällen durch Sachverständige
die frage l;:lären, ob der Lieferant oder der allsführende Hand­
werker die SChllld trägt?

Schoeppe &. Picisch O. rJl. b. tI., Breslau Ir.
1. Antwort auf Frage Nr, 48. Bcim Einlbschen von "StÜckkalk"

wird auf ganz sachgemäße Behandlung hln der Kalk in der Grube
schon nach wenigen Tagen steinhart, wenn der SWckkalk nicht
Weißkalk sondern Wasserkalk gewesen ist. Derjenige Kalkstein,
welcher zur tIauptsache nur koblensauren KaJk Ca O+CG!! (Kaizium­
oxyd + Kohlensäure) cnthält, wird durch das Brennen Ca 0 (Kal­
ziumoxyd) auch Stückkalk genannt. Die Kohlensäure ist entwichen.
Durch übergießen mit \Vasser löscht er sich zu Weiß kalk Ca 0 +
lh 0, Kalkhydrat). Zuerst zerfäJ1t er dabei zu Staub, mit mehr
\Vasser angerührt entsteht ein Brei, der in der Grube desto besser
wird, je länger er darin "einResumpft  bleibt Er erhürtet nur,
wenn er mit Sarld angemacht z\vischen Ziegeln oder Naturgestein
vermauert wird   und zwar in der Luft, nicht im Wasser.

Hat der Kalkstein aber kieselsaure Beimischungen wie kiesel­
saure Tonerde und Eisenoxyd, der Gesteinskundige nennt solche
Kalksteine Mergel, dann hat nach dem Brenncn dieser ebenfalls
..Stückkalk  genannte Kalk die Filhigkeit, bei Zusatz von Wasser
schon aUein zu erhärten. Sumpft man soJcllen Wasserkalk ein,
so wird er in der Grl1be schon steinhart lInd ist zu nichts mehr zu
gebrauchen, Der Stiickkalk, der aus Wasserka1k, auch hydrau­
lischer Kalk geheißen, entstanden ist, wird daher nur mit Wasser
so lange angenäBt, bis er zu Staub zerfallell ist lJtld als solcher anf­
be\vahrt. Er wird mit Sand und Wasser zu Mörtel erst für den
uumittelbaren Gebrauch beim Mauern ztlbereitet oder "ang-cmacht a .
Solcher Wasserkal1{mörtel erhärtet dann sehr schnell, je nachdem
er von Natur mehr oder weniger kieselsaure Beimengnngen ent­
hält. Man muß sich von dem Kalkwerke, das den Kalk liefert,
seine Löschvorschriften geben Jassen.

Im Verlag des Deutschen Kalkbundes, Bcrlin W 62. Kie!gau­
straße 2. erscheint dieser Tage eine diesbezügJiche Abhandlung
vou mir: Was der Baumeister vom Mörtel wissen muß, weJche
die zahlreichen. täglich auf dem Bau auftauchenden Fragen be­
züglich der Mörtel ziemlich erschöpfend beantwortet und zu neuen,
von vielen schon seit langer Zelt angestrebten Ergebnissen gclangt.
Vielleicht besteHen Sie sich diese Abhandlung.

Ii a s a k, R.eg.- u. Baurat 3. D.
t. Antwort aui Frage Nr. 50. Ich habe im Jahre 1913 größere

Flächen Pappdächer, die alt und rissig waren, mit einem Zusatz
von gelöschtem Kalk teeren lassen und zwar mit einem Teil Kalk
,md drei Teilen Teer. Diese Teerung hat sich sehr gut bewährt,
da bis heute erst eine ldeine fHiche wieder geteert werden
brauchte. Bei dieser Teenmg wird dIe f"arbe der geteerten fJäche
dunkelgrau, sieht wie glasiert aus und tropft nicllt. Meines Er­
achtens ist diese Art Teerung auf neuen Dächern durchaus 1mbe­
denklich lind ich kann sie nur empfehlen. Es hat nHr den tIakell,
daß sich die Dachdeker, mit dieser Art Mischung zu teeren, strauben.

A. Domin in Op.
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